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Luba Kyyanovska (L’vìv/Lemberg)
Musik im Regionalzentrum L’vìv/Lemberg und ihre
Kontakte zur Metropole Wien in der 2. Hälfte des 19.
Jahrhunderts
Das Land Galizien und seine Hauptstadt Lemberg (ukrain. L’vìv,1 poln.
Lwów) gehörten seit 1772 zur österreichischen Monarchie. Dadurch erfuhr
die Germanisierung hier einen kräftigen Aufschwung. Die Regierung der
Donaumonarchie legte auf professionelle Kunst und vor allem aber auf die
Musikausbildung in den neu angeschlossenen Provinzen besonderen Wert.
Das führte zu einem lebhaften kulturellen Impuls, der sich besonders in den
in Lemberg ansässigen nationalen Gemeinden sehr positiv auswirkte. Eigene
nationale Kulturen entwickelten sich besonders nach 1867, als der habsburgi-
sche Kaiser eine Kulturautonomie verkündete. In dieser Zeit formierten sich
zahlreiche polnische Chorvereinigungen, wie Echo; Lutnia (Laute); Lwowski
chór męski (Lemberger Männerchor), sowie die ukrainischen Gesangverei-
ne Teorban; Boân; Bandurist u. a. Diese Chöre waren Zentren der natio-
nalen Bewegungen, sie drängten den deutsch/österreichischen Einfluss in
den ‚fremden‘ Provinzen zurück. Seit 1862/1863 wurde der Unterricht am
Lemberger Konservatorium unter der Leitung von Karol Mikuli (1821–1897)
nicht mehr in deutscher, sondern in polnischer Sprache erteilt. Im Jahre 1871
wurde das deutsche Theater in Lemberg geschlossen. Insgesamt bedeutete
dies jedoch kaum eine Verringerung deutsch/österreichischer Einflüsse in
der Lemberger Musikkultur. Dafür gibt es mindestens drei Erklärungen.
1. Wien blieb bis zum Ersten Weltkrieg das Ausbildungszentrum für meh-
rere Lemberger Musiker.
2. Die Wiener Musikkultur beeinflusste die ästhetisch-stilistische Einstel-
lung galizischer Komponisten.
3. In Wien wirkte seit 1868 der ukrainische Studentenverein Sitsch
(ukrain. Sìč )2; als Chor gegründet, wurde er schnell zur Wiege der
westukrainischen Elite.
1Die Schreibweise ukrainischsprachiger Wörter folgt dem internationalen Transliterati-
onsstandard ISO 9 in der Fassung von 1995 (Anm. d.Red.).
2Mit ‚Sitsch‘ bezeichnete man ursprünglich die befestigten Verwaltungszentren der Za-
porožer Kosaken (Anm. d.Red.).
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Bereits Anfang Januar 1868 nahm der nationale Studentenverein Sitsch in
Wien seine Kultur- und Aufklärungsarbeit auf. Seine Gründung geht auf die
Initiative ukrainischer (ruthenischer) Studenten und Absolventen verschie-
dener österreichischer Hochschulen zurück. Von Anfang an definierte sich der
Verein als eine elitäre, prominente Organisation. Hier trafen sich hervorra-
gende kreative Persönlichkeiten, die später nicht nur in der Heimat, sondern
auch in anderen europäischen Ländern eine Rolle in Wissenschaft, Litera-
tur, Kunst oder Politik spielen sollten. Diese waren keine professionellen
Musiker, wirkten aber aktiv im Chor Sitsch und beteiligten sich intensiv an
der Organisation verschiedener Musikveranstaltungen des Vereins. Die hier
geknüpften Kontakte und Freundschaften hielten oft ein Leben lang und
wirkten sich auch in anderen Zusammenhängen positiv aus. Die deutsche
Sprache nahm dabei eine vermittelnde Funktion ein. Dabei ist hervorzuhe-
ben:
1. Deutschsprachige Chormusik nahm einen wichtigen Platz im Reper-
toire verschiedener Chöre ein, oft wurden deutsche Werke zum Höhe-
punkt in den Konzertprogrammen.
2. In Galizien ließen sich viele Österreicher entweder naturalisieren, d. h.
sie nahmen Sprache und Kulturtraditionen eines anderen Volkes an,
oder es kam zu Ehen zwischen Angehörigen verschiedener Nationa-
litäten, so zwischen deutschsprachigen, polnischen oder ukrainischen
Partnern. Auf diese Weise haben „naturalisierte“ Deutsch(sprachig)e
in der polnischen und ukrainischen Musikkultur Galiziens eine bedeu-
tende Rolle gespielt. Anatol’ (Natal) Vahnânin (1841–1908) war von
Geburt her halb Ruthene (Ukrainer) und halb Deutscher (von mütter-
licher Seite). Er hinterließ ein sehr fruchtbares künstlerisches und ge-
sellschaftliches Erbe und gründete die Gesangvereine: Teorban (1870),
Boân (1890/91) und die Vereinigung der Gesangs- und Musikvereine,
die an den Musikschulen wirkten (1903). Er betätigte sich erfolgreich
als Chordirigent, Kapellmeister und Sänger, beschränkte seine Tätig-
keit aber ganz auf ukrainische und teilweise auch auf polnische Chor-
vereine, obwohl er selbst seinen Universitätsabschluss in Wien gemacht
hatte. Die Herkunft und Erziehung und die damit verbundenen Kultur-
traditionen prägten seine Werke entscheidend. Zahlreiche stilistische
Spuren österreichischer Musik, speziell auch der Unterhaltungsmusik,
sind zu erkennen.
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3. Nicht zuletzt diente die deutschsprachige Chorkultur sowohl durch
ihre Formen als auch durch ihren Stil als Vorbild für die ukrainischen
Komponisten und Chordirigenten in Galizien von der Mitte des 19.
Jahrhunderts bis kurz vor dem Ersten Weltkrieg.
Der Beginn der vielfältigen und intensiven ukrainisch-österreichischen Be-
ziehungen fällt in das Jahr 1772. In diesem Jahr kam Galizien bei der ersten
Teilung Polens zu Österreich.
In direktem Zusammenhang damit stand die Einrichtung einer der heili-
gen Barbara geweihten griechisch-katholischen Kirche in Wien. Das veran-
lasste viele Ukrainer, ihre Ausbildung an der Universität Wien oder einer
anderen Hochschule Wiens zu absolvieren. Das Kaiserhaus in Wien unter-
stützte aktiv die griechisch-katholische Kirche und eröffnete bekanntlich im
Jahre 1774 das griechisch-katholische Seminar an der St.-Barbara-Kirche,
das sogenannte Barbareum. Im Jahre 1803 weihte Kaiser Franz II. anstel-
le des Seminars das griechisch-katholische Konvikt ein, an dem viele aus-
gezeichnete und bekannte Geistliche studierten. Seit dieser Zeit traf sich
die ukrainische Gemeinde in Wien regelmäßig. Das Zentrum dieser Zusam-
menkünfte bildete anfangs der damalige russische Botschafter Graf Andrij
Razumovs’kij (Andrej Razumovskij), ein Ukrainer von Geburt.
Bischof Iohann Snigurs’kij war der bekannteste Vertreter der kirchlichen
Intelligenz in diesem Kreise und förderte später die Entwicklung der Mu-
sikkultur in Galizien entscheidend. Er hatte seine Ausbildung im Barba-
reum erhalten und wirkte von 1803 bis 1811 als Priester der St.-Barbara-
Kirche. Hier lernte er durch die Hauskapelle des Grafen die Meisterwer-
ke ukrainischer geistlicher Chormusik kennen, vorzugsweise die Werke von
Dmitro Bortnâns’kij (1751–1825). Später führte er dessen, aber auch ande-
re berühmte westeuropäische Werke in die kirchenmusikalische Praxis der
griechisch-katholischen Liturgie ein. Auch absolvierten weitere hervorragen-
de griechisch-katholische Priester das Wiener Konvikt, u. a. Josif Levic’kij
1822–1825, er war der Autor der ersten ukrainischen Grammatik in Galizien
und organisierte hier Chöre, mit denen er erfolgreiche Konzertreisen in vie-
le europäische Städte unternahm; weiter sind der Gelehrte und Philosoph
Ivan Mogilnic’kij sowie der gesellschaftlich und kirchlich engagierte Josif
Lozins’kij zu nennen. Nicht zufällig äußerte Jahre später der ukrainische
Schriftsteller und Philologe Osip Makovej (1867–1925):
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Der Kreis der oben erwähnten Menschen (er kann sich mit vollem
Recht Wiener-Peremišl’er3 Kreis nennen) war der erste, der die gali-
zisch-ruthenische Wiedergeburt zum Ziel hatte und das Fundament
legte, auf welchem später der L’viver Kreis (die sogenannte ‚Rutheni-
sche Triade‘)4 aufbauen konnte.5
Im Jahre 1835 lebte die alte Tradition der ruthenischen Bruderschaft in
Wien noch einmal auf. Bischof Snigurs’kij und Levic’kij kamen nach Wien,
wo der unermüdliche Levic’kij einen Chor aus Schülern des Konvikts bildete
und Konzerte gab.
Dies ist nur eine kurze Skizze der vielfältigen ukrainischen kulturellen Ak-
tivitäten in Wien, die maßgeblich durch die Tätigkeit von Anatol’ Vahnâ-
nin mit seinem ‚beliebten Kind‘, dem Studentenverein Sitsch, geprägt wor-
den sind. Die fast achtzigjährige Wirksamkeit des Vereins lässt sich in dem
hier gegebenen Rahmen nicht umfassend beschreiben, dafür wäre eine ganze
Monografie notwendig. Aus diesem Grunde sei hier nur etwas eingehender
die Person seines Gründers, Anatol’ Vahnânin, betrachtet, insbesondere in
seinen Beziehungen zu dem wichtigen westukrainischen Schriftsteller und
Gelehrten Ivan Franko (1856–1916) und den Mitgliedern des Sitsch in den
Anfängen ihrer Existenz. Grundlage für die folgenden Aussagen bilden ukrai-
nische Quellen nach den Beständen des Staatlichen Historischen Zentralar-
chivs L’vìv; darunter befindet sich der gesamte Briefwechsel von Vahnânin
(die Bestände N 818), der dank der Bemühungen von Âkim Gorak, einem
Absolventen der Lisenko-Hochschule für Musik L’vìv, gesammelt wurde.
Eine Geschichte des Sitsch muss sowohl seine äußeren Aktivitäten und
Verlautbarungen als auch seine mittelbarenWirkungen beachten. Es sind die
eindeutig fassbaren Tatsachen seiner Existenz ebenso zu betrachten wie die
tieferen Beziehungen zwischen den Sitsch-Mitgliedern, ihre Angelegenheiten
in dieser Vereinigung, ihre Bestrebungen, die Richtungen ihres Schaffens,
ihre politischen Überzeugungen und ihr Verhältnis zu anderen Ukrainern in
3Fast alle Absolventen des griechisch-katholischen Konvikts in Wien arbeiteten später
in der galizischen Stadt Peremišl’ (heute poln. Przemyśl).
4‚Ruthenische Triade‘ nannte man die ersten westukrainischen Literaten und Dichter
Markìân Šaškevič (1811–1843), Ivan Vagilevič (1811–1866) und Jakiv Golovac’kij (1814–
1888).
5Aus den philologischen Studien von Osip Makovej, Tri galic’kì gramatiki (Ìvan Mo-
gil’nic’kij, Josif Levic’kij ì Josif Lozins’kij) [Drei galizische Grammatiker], L’vìv (Na-
kladom Naukovogo Tovaristva ìm. T. Ševčenka) 1903.
126 Luba Kyyanovska
der ganzen Welt. Auskunft darüber gibt auch ein musikalisches Werk von
Vahnânin, die Oper Kupalo.
Die Wurzeln des Vereins lagen in Peremišl’, wo Bischof Snigurs’kij vie-
le Jahre wirkte. Er gründete hier nicht nur eine der ersten Musikschulen
für die galizischen Ukrainer (Institutum cantorum und Magistrorum scho-
lae), in der Kirchensänger ausgebildet wurden, sondern setzte sich für ein
lebendiges Kulturleben im Lande ein. Die ruthenische Kulturlandschaft, die
Bischof Snigurs’kij in Peremišl’ maßgeblich initiierte, existierte noch lange
Zeit. Snigurs’kij verstarb im Jahre 1847.
Vahnânin stammte – wie die Mehrheit der ruthenischen Intelligenz – aus
einer Priesterfamilie. Sein Vater war Dorfpriester in dem malerischen galizi-
schen Ort Sinâva, und neben seinem geistlichen Amt unterrichtete er in der
örtlichen Schule. Seine Mutter war Deutsche von Geburt und stammte aus
einer Familie namens Weit. Darum genoss Vahnânin in der Kindheit eine
zweisprachige Erziehung: Einerseits erlebte er die ukrainischen volkstümli-
chen Bräuche und Sitten und kannte viele Volkslieder, andererseits lernte
er bei seiner Mutter die deutsche Sprache und Kultur kennen. Schon in der
Schule zeigte er sich als ein sehr begabter und energischer Junge von großem
Wissensdurst. Von 1852 bis 1859 besuchte er das Gymnasium in Peremišl’.
Zu dieser Zeit existierte dort noch der landesweit berühmte Kathedralchor,
der von Levic’kij gegründet worden war. Vahnânin besaß neben anderen Fä-
higkeiten auch eine sehr schöne Stimme und sang in diesem Chor mit. Auf
diese Weise lernte er viele Meisterwerke der Musik kennen, besonders der
Kirchenmusik. Hier wurde auch sein Interesse für die national-gesellschaftli-
chen Fragen unter dem Einfluss des ‚Snigurs’kij-Kreises‘ geweckt.
Im Jahre 1859 übersiedelte Vahnânin nach Lemberg, um das Priesterse-
minar zu besuchen und kehrte nach vier Jahren Ausbildung im Jahre 1863
nach Peremišl’ zurück. Obgleich er sich mit dem erreichten Bildungsstand
durchaus hätte zufrieden geben können, setzte Vahnânin seine Studien fort
und ging im Jahre 1865 nach Wien, um sich an der Wiener Universität wei-
terzubilden. Hier studierten damals viele begabte galizische Studenten, die
später einen großen und wichtigen Beitrag zur Wissenschaft, Politik und
Kultur in der Westukraine leisten sollten. Eben sie bildeten den Kern von
Sitsch; es waren unter anderen:
Omelân Ogonovs’kij (1833–1894), später Professor der Universität zu
Lemberg für die Geschichte der ukrainischen Literatur, Autor des grundle-
genden Werkes Istoriâ literatury russkoj [Geschichte der ruthenischen Lite-
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ratur] mit einer sehr ausführlichen Bibliografie. Seine Vorlesungen besuchte
auch Ivan Franko.
Ivan Gorbačevs’kij (1854–1942), später Professor für Chemie an der tsche-
chischen Universität in Prag, danach ihr Rektor. Er verfasste einen vierbän-
digen ‚Kursus der medizinischen Chemie‘ in tschechischer Sprache und einen
‚Kursus der organischen Chemie‘ in ukrainischer Sprache.
Mihajlo Boriskevič (1848–1899), später ein bekannter Augenarzt und Pro-
fessor für Medizin in Innsbruck und Graz.
Ivan Puluj (1845–1918), die vielleicht interessanteste Persönlichkeit un-
ter den ersten Angehörigen des Sitsch, war später ein berühmter Gelehrter,
Physiker, Astronom, Theologe, Literat und Politiker. Seine Karriere begann
er an der Theologischen Fakultät der Universität Wien, danach wechselte
er an die Fakultät für Physik. Diese beiden Fächer bestimmten sein wei-
teres Schicksal. Im Sitsch beschäftigte er sich meistens mit theologischen
Angelegenheiten und veröffentlichte theologische Abhandlungen. Mit seiner
Entwicklung der nach ihm benannten ‚Puluj-Lampe‘ hat er die Grundlage
für Röntgens Entdeckung der so genannten Röntgenstrahlen gelegt. Puluj
stand in Kontakt mit seinen Kollegen Albert Einstein und Wilhelm Röntgen.
Es gab damals in Wien eine ansehnliche galizisch-ruthenische Gemeinde,
in die Vahnânin sehr schnell integriert wurde. Er organisierte sofort einen
Chor, in dem er als Leiter und Solist agierte. Zu dieser Singgemeinschaft
gehörten nicht nur Ruthener, sondern auch andere ausländische Studenten,
meistens Tschechen und Polen. Das Repertoire des Chores bestand vor allem
aus ukrainischen Volksliedern, die dank ihrer reichen Melodik überall be-
kannt waren, daneben aus kirchenmusikalischen Werken von Joseph Haydn
(sie waren in galizischen Kirchenkreisen besonders beliebt), von Bortnâns’kij
und Maksym Berezovs’kij sowie aus Chören von Felix Mendelssohn Bar-
tholdy, Franz Schubert und anderen. Die Aktivitäten des Chores weckten
das Interesse österreichischer Musiker. Kein Geringerer als Joseph Hellmes-
berger6 machte das Angebot, mit einem ansehnlichen Stipendium am Wie-
ner Konservatorium Gesang zu studieren und sich im Gegenzug zu einem
fünfjährigen Engagement an der Hofoper zu verpflichten. Vahnânin schlug
das verlockende Angebot aus, bedauerte aber sein ganzes Leben lang den
Mangel seiner musikalischen Ausbildung und nannte sich selbst stets einen
‚bescheidenen Autodidakten‘.
6Illarion Grinevec’kij, A.K. Vahnânin, Kiïv 1961, S. 7.
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Der Sitsch (gegründet im Jahre 1867) ging unmittelbar aus Vahnânins
Singgemeinschaft hervor. Ziel war, die Ukrainer in Wien zu vereinen und
ukrainisches Volkstum, ukrainische Kultur und Wissenschaft in der west-
lichen Welt zu propagieren. Sitsch hatte von Anfang an eine patriotische
und kulturelle Ausrichtung, die er auf vielerlei Weise verfolgte. Dies ist an
den zahlreichen Veranstaltungen zu erkennen, die der Verein organisierte.
Regelmäßig fanden sogenannte ‚Taras-Ševčenko-Abende‘ statt, bei denen
verschiedenartige Konzertprogramme zur Ausführung kamen, neben ukraini-
schen Volksliedern und Chorwerken auch Vokal- und Klaviermusik berühm-
ter westlicher Komponisten. Weiter gab es regelmäßig Schauspielabende, bei
denen sich die in Wien weilenden ukrainischen Künstler, Politiker und Wis-
senschaftler trafen. Die Aktivitäten des Sitsch waren so umfangreich, dass
in den 1880er Jahren ein Festbuch zum zwanzigjährigen Jubiläum herausge-
geben werden sollte. Leider zerschlug sich dieser Plan; erst 1898 wurde ein
Jubiläumsalmanach in Lemberg herausgebracht.
Mit der Zeit gewann der Verein viele neue Mitglieder, insbesondere aus
der ukrainischen Intelligenz. Dazu gehörten: Meliton Bučins’kij (1847–1903),
aktiver Sammler von ethnografischen ukrainischen Quellen, ein Advokat, der
später in Stanislavìv arbeitete; Ostap Terlec’kij (1850–1902), Wirtschaftwis-
senschaftler und Philologe, welcher nach den Erinnerungen von Ivan Franko
in den 1870er Jahren sehr großen Einfluss auf die Entwicklung des Sitsch
ausübte. Er hatte ein schweres Schicksal zu erleiden: „Weil er als Lemberger
Marxist die russische Revolution verteidigte, wurde er im Jahre 1877 vor
Gericht gestellt und verurteilt. Er verlor seinen Posten im Staatsdienst an
der Wiener Universitätsbibliothek.“7
Bereits kurz nach der Gründung des Sitsch kehrte Vahnânin 1868 in die
Heimat zurück. Aber die Beziehungen zu seinem Verein unterhielt er in den
nächsten Jahren weiter. Dank seiner Person interessierten sich viele Persön-
lichkeiten der Ukraine für den Sitsch. Die wichtigste Rolle bei der weiteren
Etablierung des Vereins spielte Pantelejmon Kulìš (1819–1897), Mitkämpfer
von Taras Ševčenko (1814–1861), Schriftsteller, Dichter und Gelehrter. Er
lebte nie in Wien, verkehrte aber ständig mit verschiedenen Mitgliedern des
Sitsch, insbesondere mit Vahnânin und Puluj.
7Ivan Franko, Naris ìstoriï ukraïns’ko-rus’koï lìteraturi do 1890 r. [Skizze der ukrainisch-
ruthenischen Literaturgeschichte bis zum Jahr 1890], Kiïv 2008. Ders., Zìbrannâ tvoriv
u p’âtdesâti tomach [Gesammelte Werke in 50 Bänden], Bd. 41, Kiïv 1984, S. 369.
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Vahnânin unterstützte Kulìš in vielen wichtigen Angelegenheiten, insbe-
sondere bei der Übersetzung der ‚Heiligen Schrift‘ ins Ukrainische, die in
London herausgegeben wurde. 1871 lernte Kulìš in Prag Vahnânin kennen.
In demselben Jahr gaben Puluj und Kulìš zusammen in Wien das ‚Neue
Testament‘ in eigener Übersetzung heraus. 1875 begannen sie, die vier Evan-
gelien in einzelnen kleinen Bänden zu edieren. Nach Kulìš’s Tod beendete
Puluj zusammen mit dem ostukrainischen Schriftsteller Ivan Nečuj-Levic’kij
in Wien die Übersetzung der Bibel mit Unterstützung des Sitsch. In seiner
Sitsch-Periode verfasste Puluj auch ein ukrainisches Gebetbuch, das jedoch
von Mihajlo Malinovs’kij, dem Kanzler der Metropolitkathedrale in Lem-
berg, verboten wurde. Darauf antwortete ihm Puluj in der Wiener Presse
mit einem offenen Brief.
In dem Briefwechsel zwischen den Vahnânin und Kulìš ist von vielen Ver-
anstaltungen des Vereins die Rede. Am häufigsten geht es dabei um die
Popularisierung ukrainischer Bücher und Zeitungen im Kreis der Galizier in
Wien, teilweise auch der Österreicher. Es gibt einige Passagen im Briefwech-
sel zwischen Vahnânin und Kulìš, die die Angelegenheiten der Wiener ‚Sit-
scher‘ berührten und ihren Interessenkreis deutlich machten. In einem Brief
vom 27. Januar 1869 bat Vahnânin um Übersendung ukrainischer Bücher
für den Verein, insbesondere um ein Exemplar der Zeitschrift ‚Grundlage‘.
In einem Brief vom 28. Januar 1869 berichtete er von seiner Absicht, in
Wien ein oder zwei Mal monatlich eine ukrainische Zeitung herauszugeben.
Vahnânin hoffte, diese Zeitung könne sehr wichtig für die Festigung der
ukrainischen patriotischen Angelegenheiten sein:
In einer solchen Zeitung, glaube ich, kann man unsere ganze Geschich-
te darstellen. Ich habe mir eine deutsche Besprechung des [Buches –
L.K.] Bohdan Hmel’nic’kij8 von M. Kostomarov vorgenommen. Man
könnte es im Feuilleton bringen. Es ist sehr bedeutend, um sich den
Deutschen und Slawen bekannt zu machen, damit Europa außer der
polnischen Frage [im Original deutsch geschrieben – L.K.] auch die
ukrainische kennenlernt. Wenn sich der Plan verwirklichen lässt, dann
bemühe ich mich um Korrespondenten aus allen Ecken Galiziens. Eine
ukrainische Zeitung werden wir nicht herausgeben. [. . .] Wir kämen
in unserem eigenen Haus, in Galizien, besser zurecht, wenn uns die
Deutschen als Fremde besser kennen.
8Bogdan Hmel’nic’kij (1695–1758) war ein ukrainischer Hetman (Kosakenhauptmann),
welcher die Zaporožer Sitsch, ein Staatswesen der Zaporožer Kosaken in der südlichen
Ukraine, 1756 Russland anschloss (Anm. d.Red.).
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Vielleicht schlug Kuliš aufgrund dieser Idee Mihajlo Podolins’kij (Pseud-
onym: Košovij)9 als Vorsitzenden des Sitsch vor. Darum schrieb Vahnânin
in demselben Brief:
Ich will, dass diese Zeitung in Wien ein oder zwei Mal monatlich in
deutscher Sprache erscheint. Er [Košovij – L.K.] denkt, dass es besser
sei, jetzt nur eine kleine deutsche Broschüre herauszugeben. In dieser
Broschüre soll man die Situation unseres Volkes von 15 Millionen
Menschen darstellen, besser sollte man zwei Mal monatlich in L’viv
eine ruthenische Zeitung verlegen. [. . .] Die Redaction muss sich in
Wien befinden und aus drei gut bezahlten Personen bestehen, die ihre
Kraft ganz auf die Angelegenheiten der Zeitung konzentrieren. Aus
allen galizischen Gebieten müssen ständig Korrespondenten berichten.
Seine Argumente unterstrich Vahnânin mit dem Hinweis auf tatsächliche Be-
gebenheiten. Mit großer Erregung schrieb er in einem Brief von 17. Februar
1869:
Die deutschen Zeitungen, Freie Presse [im Original deutsch geschrie-
ben – L.K.], schreiben deutlich über uns. Irgendein Delamare sprach
von uns vor dem französischen Parlament, dass wir nicht eins seien
mit dem Moskauer Volk, sondern dass wir ein vergessenes 15-Millio-
nen-Volk seien. Die deutsche Presse fragte daraufhin, wenn dies wahr
sei, warum es nicht eine Gegendarstellung galizischer Ruthenen gäbe,
die sich von sich aus an die Welt wendeten? Dies zeigt, dass wir uns
schnell um die Herausgabe einer deutschen Zeitung in Wien kümmern
müssen.
Der Briefwechsel offenbart, dass die ersten Schritte des Vereins nicht einfach
waren und fortwährend neue Schwierigkeiten auftauchten. Die kulturelle, ge-
sellschaftlich-propagandistische Tätigkeit des Sitsch hatte jedoch auch ihre
Schattenseiten, weil sich neben den interessanten, notwendigen Veranstal-
tungen auch viele oberflächliche Aktivitäten finden. Nicht selten bekamen
die Vereinstreffen einen ausschließlich ‚geselligen‘ Charakter. Vahnânin be-
schrieb diese Seite der Aktivitäten mit großer Empörung:
Der wienerische ‚Sitsch‘ ist eine Gemeinschaft für das ‚Vergnügen’,
nur unter solchen Bedingungen nehmen die Wiener Ruthenen an den
Treffen teil, in denen unsere Leute saßen. Neben dem Vergnügen er-
kannten diese ‚medium tenetes [im Original lateinisch geschrieben –
L.K.] unsere Liebe für das Volk, unseren guten Willen, die von ihnen
9‚Košovij‘ ist der Leiter einer Militärabteilung in der Sitsch-Armee (Anm. d.Red.).
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vergessenen heimischen Bräuche. Die ‚Sitscher‘ sollen mit ihnen wie
mit einer stinkenden Last verfahren, sie streicheln, doch unter dem
Streicheln mit vernünftigen Worten herausfordern. Diese Leute sollen
wissen, dass die Welt mehr ist als durch das Fenster sichtbar ist [. . .],
diese Leute sollen wissen, dass wir kämpfen. [. . .] In den Augen die-
ser ‚medium tenetes‘ sollen die ‚Sitscher‘ ergeben wie eine Taube und
hinterlistig wie eine Schlange sein.
Leider wurde der Plan zu einer solchen Zeitung nicht umgesetzt. Vielleicht
war tatsächlich die Durchsetzungsfähigkeit des Sitsch begrenzt, seine gesell-
schaftliche Situation nicht stark genug, eine so mühevolle Arbeit erfolgreich
umzusetzen.
Der Verein erlitt zu dieser Zeit einen schmerzlichen Verlust: Er verlor
seinen energischen Vorsitzenden. In der Leitung saßen damals ungeeignete
Personen. Trotzdem setzte der Verein sein Wirken fort. Der kulturelle und
besonders der musikalische Teil war immer eine Stärke der Vereinsarbeit.
Die zahlreichen Konzerte und die literarisch-musikalischen Abende hatten
viel Zuspruch nicht nur unter den ukrainischen Studenten, sondern auch
unter den Österreichern und anderen Ausländern. Nach der Ankunft der
Theatertruppe Ruthenische Unterredung organisierte Sitsch z. B. eine lite-
rarisch-musikalische Veranstaltung, in der die Dichtung Ruthenische Triade
von Taras Ševčenko vorgetragen wurde. Ausführliche Zeitungsberichte und
Besprechungen der Konzertprogramme sind auf den ‚österreichischen Seiten‘
der Lemberger Zeitung Rič [Sache] zu finden.
Die Arbeiten Vahnânins zu dieser Zeit sind unmittelbar mit Wien ver-
bunden. Als aktiver Organisator des Musiklebens in Galizien unternahm er
mit dem von ihm gebildeten Chor Boân10, in dem auch viele ehemalige An-
gehörige des Sitsch sangen, eine Gastspielreise. Zuerst gastierte der Chor
in Prag, wo am 22. Juli 1891 ein erfolgreiches Konzert stattfand. Die Reise
führte weiter nach Wien. Allerdings erwarteten Vahnânin hier manche Un-
annehmlichkeiten. Ivan Franko erinnert in einem Brief vom 10. August 1891,
wie der Boân nach Prag fuhr. Dort versammelten sich 165 Ruthenen und
Ruthenerinnen, darunter viele Bekannte, wie Natalia Kobrinska11, Êvgeniâ
Barvins’ka12, Vahnânin mit seiner Tochter, (Vorname unbekannt) Revako-
10‚Boân‘ ist ein altruthenischer sagenhafter Sänger.
11Nataliâ Kobrins’ka (1855–1920), eine bekannte ukrainische Schriftstellerin und gesell-
schaftliche Person, die erste westukrainische ‚Emanzipierte‘.
12Êvgeniâ Barvins’ka (1854–1913), die Mutter des Komponisten Vasil Barvins’kij (1888–
1963), war eine begabte Pianistin.
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vič aus Pidbuž, Illa Kokorudz, von den Radikalen der junge Lev Bačins’kij
(1871–1930) und Oleksandr Berežnic’kij. Aus Deutschland kam u. a. Demi-
an Gladilovič (1846–1892). Auch die bukowinische13 Schriftstellerin Êvgeniâ
Jarošins’ka (1868–1904) war mit ihrer Schwester anwesend, Êvgen’ Guzar
aus Stanislavìv und viele andere, die dort einen guten Ruf genossen. In Wien
machten die Moskauphilen14 einen großen Skandal. Der Sitsch brach des-
halb seine Beziehungen zum moskauphilen Studentenverein Bukovina ab.15
Frankos Brief zeugt von der politischen Ausrichtung des Sitsch und vom
Charakter seiner kulturellen Veranstaltungen.
Auch die schöpferischen Pläne und Absichten Vahnânins bildeten sich
nicht ohne den Einfluss Wiens aus, ohne die Kunsteindrücke, welche er in
Wien empfing, und ohne seine Tätigkeit als Chorleiter und Musikorganisa-
tor. Ähnlich wie Bischof Snigurs’kij erkannte Vahnânin die Notwendigkeit
der Einführung ernster Kunstmusik in den griechisch-katholischen Gottes-
dienst. Vahnânin erkannte auch, welche Bedeutung der nationalen Oper in
der kulturellen Entwicklung zukam und stellte sich der verantwortungsvollen
Aufgabe, die erste westukrainische Oper zu schaffen. Für den ‚bescheidenen
Autodidakten‘ war dieses Ziel sehr hoch gesteckt und sogar gefährlich, weil
es zur Entstehung eines schwachen Werkes hätte führen können. Vahnânin
überwand diese Gefahr und schuf – trotz der traditionellen Ausdrucksmittel
und der Benutzung bekannter musikalischer Formen – die interessante ly-
risch-komische Oper Kupalo mit einem Sujet aus dem altruthenischen Leben,
als die Ukrainer/Kosaken ihren Kampf gegen die Türken führten:16 Diese
Oper besitzt einen sehr deutlichen Volkston, ihre besten Stücke beruhen
auf den poetischen Bildern des einheimischen Sommerbrauchtums, insbe-
sondere im ersten Akt. Daneben gestaltete der Komponist auch marsch-
artige Heldenchöre in Verbindung mit dem Kampf der Ukrainer gegen die
Türken. Weiter gibt es reizvolle exotische Szenen, in denen der Autor die
europäische Tradition des Exotischen fortsetzte. Diese auf den ersten Blick
13 Bukowina ist das Gebirgsland der südwestlichen Ukraine an der Grenze zu Rumänien.
14‚Moskauphile‘ sind die Vertreter der ruthenischen Intelligenz, die nur mit Moskau Kon-
takte unterhalten und Galizien dem Russischen Reich einverleiben wollten. Vahnânin
stand auf der entgegengesetzten politischen Seite.
15Bukovina, ein Studentenverein der Bukowiner in Wien, zu dem hauptsächlich Moskau-
phile gehörten.
16‚Kupalo‘ ist ein altruthenischer heidnischer Sonnengott, welchem das magisch-ri-
tuelle Brauchtum vom 21. Juni, der Sommersonnenwende, gewidmet ist. Kupalo-
(Nixen-)Lieder sind bis heute bekannt.
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eklektische Arbeitsmethode wusste Vahnânin ganz logisch zu einer Ganz-
heit zusammenzufügen, nicht allein in der szenischen Dramaturgie, sondern
durch Motivbeziehungen und thematische Assoziationen auch in der Musik,
so dass sich insgesamt die meisterhafte Hand ihres Autors offenbart. Von den
fremden Einflüssen war der Einfluss des deutsch-österreichischen Singspiels
besonders wichtig, insbesondere was Form, Harmonik und die Ensembleent-
faltung angeht. Zweifellos verdankte Vahnânin die guten Kenntnisse dieses
Opernstils seinen Aufenthalten in Wien.
Weitere, etwas eigenartige Beziehungen zwischen Vahnânin und den Mit-
gliedern des Sitsch, entwickelten sich ab 1894, als er zum Abgeordneten
in das Wiener Parlament gewählt wurde. Er war ein Anhänger der Politik
des ‚Übereinkommens‘, auch ‚Politik der neuen Ära‘ genannt, die in den
Radikalen im Sitsch, die unter dem Einfluss von Ivan Franko standen, zu
konservativ und ängstlich erschien. Ivan Franko hatte großen Einfluss auf
den Sitsch, obwohl er selbst niemals aktives Mitglied war, jedoch unterhielt
er persönliche Beziehungen zu einzelnen Mitgliedern. Er war gut bekannt
mit Puluj, Gorbačevs’kij und Terlec’kij und unterhielt mit dem Verein eine
Zeit lang einen Briefwechsel (in den 1880er und 1890er Jahren). Im Nachlass
von Ivan Franko finden sich vier Briefe des Schriftstellers an die Vereinslei-
tung und sechzehn Briefe des Vereins an Franko. Im Januar 1887 lud die
Vereinsleitung Franko zur Mitwirkung am Jubiläumsalmanach zum 20. Jah-
restag des Vereins ein. Die Einnahmen aus dem Verkauf waren für ein Taras-
Ševčenko-Denkmal bestimmt.
Ich freute mich sehr über die Nachricht, dass Sie einen Almanach zum
20. Jahrestag der Existenz des Vereins Sitsch zu verlegen beabsichti-
gen. Ich erkläre mich bereit, Sie und Ihren Verlag mit allen Mitteln,
die mir zur Verfügung stehen und Ihnen dienlich sein können, zu un-
terstützen.
So schrieb Franko in einem Brief vom 11. Februar 1887.17 In demselben
Brief schlug Franko eine breite Auswahl eigener und anderer ukrainischer
literarischer Werke vor, er interessierte sich für den Inhalt und den Umfang
des geplanten Buches. Der Almanach ist, wie erwähnt, aus Kostengründen
leider nie erschienen.
Am 27. November 1889 wählten die Mitglieder des Sitsch Franko zu sei-
nem Ehrenmitglied „für die herausragenden Verdienste, welche Sie für un-
17Franko, Werke (wie Anm. 6), Bd. 49, S. 106.
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sere Gemeinschaft und für die ruthenisch-ukrainische Literatur erworben
haben.“ Franko bedankte sich dafür mit einem Brief am 23. Januar 1890:
Entschuldigen Sie bitte, dass ich meine herzliche Dankbarkeit für die
Ehre und den Respekt, den Sie mir gezollt haben, indem Sie mich zum
Ehrenmitglied Ihres Vereins ernannt haben, so spät ausdrücke. Glau-
ben Sie mir bitte, dass ich durch eine schwere Krankheit verhindert
war, die mich im vergangenen Herbst heimgesucht hat. Die Nachricht
über Ihren Ehrentitel war für mich nicht nur sehr angenehm, sondern
war auch das beste Zeugnis, dass unsere Jugend, die unser gesellschaft-
licher Stolz ist, ganz selbständig denken und empfinden kann [. . .].18
1896 ehrte der Sitsch mit einer besonderen Veranstaltung den ersten Jah-
restag des Todes von Mihajlo Dragomanov.19 Dazu schrieb Franko:
Ich schließe mich geistig Dragomanov an. Ich schätze das Gedächtnis
unseres großes Lehrers, [. . .] der mit mächtigem Wort und dem leben-
digen Vorbild seines ganzen Lebens uns den Weg, den wir weitergehen
sollen, gezeigt hat.20
Franko spielte bei vielen Veranstaltungen des Sitsch eine wichtige Rolle,
umgekehrt finden sich in vielen Artikeln des Schriftstellers Einschätzungen
der Tätigkeit des Vereins. Nicht immer waren Frankos Urteile positiv. Er
äußerte sich in verschiedenen Artikel widersprüchlich über den Verein. In
dem Artikel „Dr.Ostap Terlec’kij. Erinnerungen und Materialien“ urteilte
er über den Sitsch sehr streng, fast verächtlich:
Trotz seines historischen Namens und seiner Stellung im Mittelpunkt
der großen Hauptstadt [Wien – L.K.] besaß der Verein sofort die-
selben ruthenischen Schwächen, die wir aus L’viv kennen: dieselbe
Schwachsinnigkeit, derselbe Kleinmut und dieselbe Heuchelei, diesel-
be Angst vor freien Gedanken, das Bemühen um die eigene Karriere
und die laute Phraseologie, wie Kleingeld.21
In der ‚Skizze der Geschichte der ukrainisch-ruthenischen Literatur‘ jedoch
hob Franko viele positive Züge und Ergebnisse der Arbeit des Sitsch hervor:
18Ebd., S. 230.
19Mihajlo Dragomanov (1840–1895) war ein bekannter ukrainischer Literaturkritiker, Po-
litiker und Gelehrter.
20Franko, Werke (wie Anm. 6), Bd. 49, S. 237.
21Ebd., Bd. 33, S. 321.
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In Wien gründete sich in der zweiten Hälfte der 1860er Jahre der ru-
thenische Verein Sitsch vorzugsweise aus galizisch-ruthenischen Stu-
denten, welcher eine ziemlich große Rolle in der ‚Europäisierung‘ der
galizischen Ruthenen spielte. Er brachte zahlreiche Mitglieder her-
vor, die sich ernsthaft mit dem ruthenischen Volksleben beschäftig-
ten und an andere Völker vermittelten. Genannt seien hier nur Ivan
Horbačevs’kij, der berühmte Chemiker, dann Professor an der tsche-
chischen Universität Prag, Boryskevyč, der berühmte Augenarzt, der
in Graz gestorben ist, Ivan Puluj, der berühmte Elektrotechniker und
hervorragende Schriftsteller, jetzt Professor an der deutschen Univer-
sität zu Prag.22
Diese widersprüchlichen Urteile sind nicht nur bei Franko anzutreffen, doch
sind sie, obgleich es paradox klingt, ganz richtig. Denn der Verein entwickelte
sich nicht eindeutig und nicht immer nur positiv. Gegensätzliche Überzeu-
gungen äußerten die wichtigsten Personen schon am Anfang seiner Existenz,
etwa Vahnânin oder Franko, die so großen Einfluss auf die Weltanschauung
der Mitglieder ausübten und ganz unterschiedliche Ziele einer Entwicklung
der ukrainischen Kultur und der ‚nationalen Idee‘ verfolgten.
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts übernahmen neue Personen mit ande-
ren Überzeugungen und Zielen die Leitung des Vereins. Die interessanteste
war zweifellos der damals ganz junge Ivan Semanûk (1874–1927), der später
in der ukrainischen Literatur unter dem Pseudonym Marko Čeremšina23 be-
kannt wurde. Nach der Beendigung seine Studien an der Universität Wien
arbeitete er als Anwalt in dem kleinen karpatischen Städtchen Snâtin, wo
seine besten Werke mit Geschichten aus dem Dorfleben entstanden. Er bil-
det zusammen mit den Schriftstellern Vasil’ Stefanik (1871–1936) und Les’
Martovič (1871–1916) die so genannte literarische ‚Bukowinische Triade‘. In
Wien hielt er sich ungefähr von 1897 bis 1900 auf. Wir haben nur gerin-
ge Zeugnisse über Čeremšinas Tätigkeit im Sitsch. Einzelne Beschreibungen
enthalten seine Fragmenti moïh spominìv pro Ìvana Franka (Fragmente mei-
ner Erinnerungen an Ivan Franko), in denen er über Frankos Besuch in Wien
berichtet, als dieser Abgeordneter im Wiener Parlament war. Dank der Be-
mühungen des Sitsch mit seinem damaligen Vorsitzenden Čeremšina kam
es zu vielen interessanten Begegnungen, bei denen sich zahlreiche hervorra-
gende ukrainische Autoritäten trafen. Über Franko heißt es: „Jedes seiner
22Ebd., Bd. 41, S. 370.
23Ukrainisch ‚čeremšina‘, deutsch: Faulbaum.
136 Luba Kyyanovska
Worte weckte entweder den Sturm der Begeisterung oder den Sturm der Ent-
rüstung gegenüber den Schuldigen an der ostgalizischen Hölle, die Franko
meisterhaft darzustellen und mit Pathos zu demonstrieren wusste.“24
Im Wien erschienen auch die ersten wichtigen literarischen Werke von
Čeremšina, wie die Erzählung Nečaâna smert“ (Zufälliger Tod) und der
Gedichtzyklus in Prosa Listki (Blättchen). Später setzte er seine Wiener Li-
teraturstudien in den Sammlungen Karbi (Kerben), Selo vigibaê (Das aus-
gestorbene Dorf) und Verhovina (Hochgebirge) fort.
Zusammenfassend ist festzustellen, dass die ersten Jahrzehnte der Exis-
tenz des Sitsch trotz mancher Fehler wichtige Leistungen in Politik, Wissen-
schaft und Kultur hervorgebracht haben. Besonders bedeutend waren die
Kunstereignisse im Sitsch: Die literarisch-musikalischen Abende, die Kon-
zerte und die Bücherlesungen verbanden die galizischen Studenten, sie er-
weckten ihren Leistungswillen und boten den einzelnen Kulturleistungen ein
Podium für die Welt. Viele Kulturveranstaltungen des Sitsch fanden Aner-
kennung in der Wiener Presse. Nachdem Galizien von Österreich getrennt
wurde, löste sich der Sitsch auf. Doch bis zu seinem Ende blieb der Verein
ein Mittelpunkt der Ukrainer im Ausland.
24Marko Čeremšina, Noveli, posvâti Vasilevi Stefaniku, ranni tvori, perekladi, literaturno-
kritični vistupi, spogadi, avtobiografiâ, listi [Novellen, Widmungen an Vasil’ Stefanik,
frühe Werke, Ansprachen, literatur-kritische Artikel, Erinnerungen, Lebenslauf, Briefe],
Kiïv 1987, S. 341.
